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Teil II Ulrike Schildmann 

Perspektiven des internationalen Vergleichs 

Teil II des vorliegenden Arbeitsbuches eröffnet zwei für die Frauenforschung in 
der. Behindertenpädagogik relevante Perspektiven des internationalen Ver­
gleichs: Zum einen wird der Versuch unternommen, an einem internationalen 
V~rgleichsland, den Vereinigten Staaten von Amerika (USA), zu untersuchen, 
WJ.e das Fachgebiet der Frauenforschung in der Behindertenpädagogik dort 
Strukturiert ist, wo die Schwerpunkte liegen, und ob es Vergleichsansätze mit 
d~n Inhalten des Fachgebietes in Deutschland gibt (vgl. Kapitel 1). Zum anderen 
Wird die Geschlechterperspektive im Rahmen des Fachgebietes der International 
~ergleichenden Behindertenpädagogik (im folgenden kurz: Vergleichende Be-
mde~enpädagogik) dargestellt (vgl. Kapitel 2). Während also die erste Per­

spektive auf das Fachgebiet der Frauenforschung in der Behindertenpädagogik 
selbst gerichtet ist und dieses einem internationalen Vergleich zugänglich ge­
~acht werden soll, konzentriert sich die zweite Perspektive auf ein benachbartes 
Fachgebiet und analysiert in dessen Rahmen die Geschlechterdimension. Beide 

orschungsperspektiven befinden sich noch im Anfangsstadium. Das Experi­
ment besteht darin, ihnen eine Struktur zu geben, die bei späterer Differenzie­
rung und empirischer Überprüfung möglichst tragfähig ist. 

1. Die Frauenforschung in der Behindertenpädagogik im internationa-
len Vergleich: Beispiel USA 

Wie in der Bundesrepublik Deutschland begann die Diskussion über Behinde­
rung und (weibliches) Geschlecht auch in anderen Ländern etwa Ende der 70er 
Jahre. Im Zentrum standen, wie in Deutschland, behinderte Frauen und ihre Le­
bens?edingungen (vgl. Safilios-Rothschild 1977). Angesiedelt waren die Dis­
kussionen in den nationalen Frauenbewegungen und der entstehenden Frauen­
forschung, die sich zum Teil international gegenseitig beeinflussten. Ein zentra­
~ Zus~menhang der feministischen Diskussion, der zunäch.st in den .usA und 

. ze Zeit später auch in Deutschland diskutiert wurde und m dem sich neben 
Vielen nichtbehinderten Frauen auch behinderte Frauen - in eigener Sache - zu 
en?agieren begannen, waren die frühen Debatten im Rahmen der Frauengesund­
heitsbewegung über Gen- und Reproduktionstechnologien (vgl. Saxton 1984, 
d~utsch: 1985). Über die soziale Lage behinderter Frauen erschien in den USA 
eine erste wissenschaftliche Aufsatzsammlung im Jahr 1985 (vgl. Dee­
ga~rooks 1985), also zwei Jalrre nach der ersten deutschen Monographie 
~Schildmann 1983, vgl. Teil I). Trotz loser Verbindungen zwischen den Ländern 
~st es aber bis heute zu keinem intensiveren Vergleich der Diskussionsansätze 
Uber Behinderung und (weibliches) Geschlecht gekommen. Dies soll im folgen­
den ansatzweise versucht werden. Meine Ausführungen und Thesen basieren 
erstens auf einem 1990 verfassten umfangreichen Manuskript unter dem Titel 
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"Women with Disabilities: Issues, Ressources, Connections"; Autorin ist die ls­
länderin Rannveig Traustad6ttir, zu jener Zeit beschäftigt am Center on Human 
Policy der Syracuse University. Zweitens basieren meine Ausführungen auf ei­
ner internen Literaturrecherche (Glenn Sexsmith, B.A.) und -auswertung (Dipl.­
Päd. Susanne Quest) des Faches Frauenforschung in der Behindertenpädagogik 
an der Universität Dortmund. 

Die angekündigte Arbeit von Rannveig Traustad6ttir ist in groben Zügen mit der 
in Teil I der vorliegenden Schrift dargestellten Entwicklung der Frauenfor­
schung in der (west)deutschen Behindertenpädagogik vergleichbar, allerdings 
(ausschließlich) konzentriert auf die Lebensbedingungen behinderter Frauen und 
begrenzt auf die 80er Jahre. 

"History of Neglect" (S. 1 ), so bezeichnet Rannveig Traustad6ttir die Aus­
gangslage der Forschung über behinderte Frauen in den USA Nichtbeachtung 
sei sowohl typisch gewesen für die Forschung über Behinderte (Special Educa­
tion u.a.) - einschließlich der Disability Rights Movement - als auch für die be­
ginnende Frauenforschung: "Disability studies have traditionally used a gender 
blind approach to examine the lives of people with disabilities and have ne­
glected to explore the influence of gender in the lives of men and women with 
disabilities. The field of disability has not yet recognized the combined dis­
crimination of gender and disability experienced by women who have disabili­
ties„. The disability movement has also ignored issues of importance to women 
with disablities„. Deegan and Brooks (1985: 1) have criticized the disability 
rights movement for directing most of its attention to male concems while 
women's issues, such als child-bearing problems, have received little attention. „ 
In addition to being ignored by those concemed with disability, women with 
disability have been ignored by the feminist movement... Women with disabili­
ties are typically seen as helpless, childlike, dependent, needy, victimized, and 
passive. Asch and Fine (1988: 4) suggest this may be one of the reasons why 
women with disabilities have been excluded from the women's movement" 
(Traustad6ttir 1990, S. 2 ff.). 

Die Phase der Nichtbeachtung ist nur teilweise vergleichbar mit der Entwick­
lung in der BRD, nämlich insbesondere bezogen auf die traditionelle Forschung 
über Behinderte. Dagegen hat es eine "disability rights"-Bewegung in der BRD 
zu der Zeit, die Traustad6ttir beschreibt, im engeren Sinne nicht gegeben, und in 
die beiden sozialen Bewegungen, die Frauenbewegung und die Krüppelbewe­
gung (ab 1978179), fand der Zusammenhang von Behinderung und (weiblichem) 
Geschlecht relativ früh Eingang (vgl. Teil 1 dieses Buches), wenn auch nicht 
immer mit angemessener Beachtung. 

Im Jahr 1981 (dem UNO-Jahr der Behinderten - U.Sch.) fand laut Traustad6ttir 
in den USA eine spürbare Veränderung - "a turning point" - statt. Die 80er Jahre 
bezeichnet sie als "a decade of writings" (vgl. S. 4). Am Anfang standen eine 
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S~hrift über die Sexualität von Frauen mit Behinderung (Duffy 1981), außerdem 
eine komplette Ausgabe der feministischen Zeitschrift "Off Our Backs" (1981) 
sowie ein Schwerpunktheft des "Journal of Sociology and Social Welfare" 
<.1981), in deren Rahmen die Autorinnen Fine and Asch (1981) die soziale Posi­
tion behinderter Frauen als "roleless" definierten und diese Perspektive zu ihrem 
Konzept machten. Die weitere US-amerikanische Diskussion wurde beeinflusst 
d~~h zwei Publikationen mit Lebensgeschichten behinderter Frauen, 1981 eine 
britische Anthologie mit 23 Beiträgen betroffener Frauen (vgl. Campling 1981) 
und 1983 ein kanadisches Buch, bestehend aus Interviews mit 45 behinderten 
Fr~uen (vgl. Matthews 1983). Ebenso 1983 widmete das "Journal ofVisual lm­
Patrments and Blindness" eine gesamte Ausgabe der Problematik behinderter 
F~auen. 1984 publizierte das President's Committee on Employment of the Han­
dicapped einen Bericht über die Diskriminierung behinderter Frauen auf dem 
~beitsmarkt, verglichen sowohl mit behinderten Männern als auch mit nichtbe­
hmderten Frauen (vgl. Bowe 1984). Neben weiteren anderen Werken (vgl. 
T~austad6ttir 1990, S. 5 f.) erschienen die beiden ersten wissenschaftlich fun­
dierten Aufsatzsammlungen 1985 (Deegan/Brooks) und 1988 (Fine/Asch), im 
Vergleich zur Bundesrepublik Deutschland also etwas später. Sie basierten aber 
bereits auf einer beachtlichen Menge von Vorarbeiten. Rannveig Traustad6ttir 
charakterisiert die Phase der 80er Jahre als eine einzige, durchgängige, nämlich 
als Phase der Ausdifferenzierung: "The major characteristic of the literature on 
Wo~en with disabilities is its diversity. This literature crosses disciplines and 
~Ohtics, and is often interdisciplinary in nature. lt reflects the diversity in the 
hv~~ of women with disabilities presented by the type and severity of their dis­
a~ihty, the wide variety of issues it addresses, as well as diversity along social 
dimensions such as class, race, ethnicity, and sexual orientation" (Traustad6ttir, 
~· 7). Mit dieser Phase der Ausdifferenzierung ist - im Vergleich zu den USA -
m Deutschland bereits die zweite Phase der Frauenforschung in der Behinder­
tenpädagogik bezeichnet, der eine Initiativphase vorausgegangen war (vgl. Teil 
I). Ob solch eine analytische Differenzierung auch für die Entwicklung in den 
USA sinnvoll gewesen wäre, lässt sich anhand des vorliegenden Materials nicht 
~ntscheiden. Möglicherweise wurde dort aber von Anfang an diversifizierter und 
in größerem Maßstab gearbeitet als in Deutschland; schließlich war die Bevölke­
ru~g der USA in den 80er Jahren viermal so groß wie die der alten Bundesrepu­
blik (bis 1990) und zählt heute dreimal so yiele Menschen wie die gesamtdeut­
sche Bevölkerung zusammen. 

~ei ihrer Charakterisierung (ausschließlich) der wissenschaftlichen Beiträge 
uber die Lebenssituation behinderter Frauen in den USA stellt Rannveig 
Traustad6ttir als ein Schwerpunktthema die sozialen Barrieren gegenüber behin­
derten Frauen heraus des weiteren das Fehlen sozialer Rollen für behinderte 
Frauen: "The major f~ctor unifying the scholarly writings is the conceptualizati­
on of women with disablities as a group with a multiple minority status. This 
scholarship typically combines disability studies and feminist studies to explore 
the combined discrimination based on disability and gender. Some authors have 
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cbaracterized women with disability as 'roleless' because of the limited social 
roles available for them and the absence of institutional means to achieve valued 
adult roles. Women with disabilities are not seen as fit to fill the traditional roles 
of a mother, wife, homemaker, nurturer, or lover and economically productive 
roles are not seen as appropriate for them either" (Traustad6ttir, S. 8). 

Die Autorin wählt drei Oberthemen für ihre Darstellung der differenzierten For­
schungsansätze über behinderte Frauen in den 80er Jahren: 
- Marriage, Nurturance, Sexuality, Reproduction; 

- Education; 
- Employment (S. 9 ff.) 
Die Analysestruktur lässt sich mit den frühen deutschen Arbeiten (Schildmann 
1983· Prengel 1985, Ewinkel u.a. 1985) vergleichen. Zugrunde gelegt wurden 
die f~ministischen Analysen der geschlechterspezifischen Arbeitsteilung in der 
modernen, patriarchalisch-kapitalistischen Gesellschaft. Die thematische Diffe­
renzierung ist also weitgehend vergleichbar zwischen den USA und der BRD; 
einzelne Themen mögen früher dort, andere früher hier in die Diskussion ge­
bracht worden sein. Vergleichbar ist auch die (anfüngliche) Konzentration auf 
Frauen mit körperlichen Schädigungen und Beeinträchtigungen; dies ist sicher­
lich damit zu erklären, dass körperbehinderte Frauen in eigener Sache aktiv 

wurden und schrieben. 

Deutlich wird bei der Lektüre der Arbeit von Rannveig Traustad6ttir, dass die 
Entwicklungen in den USA beeinflusst wurden durch andere englischsprachige 
Länder wie Kanada und Großbritannien und dass die sozialen Bewegungen und 
Gruppen, aus denen sich die Forschung über behinderte Frauen in den 80er Jah­
ren speiste, voraussichtlich größer waren als in der BRD. So kann die Forschung 
möglicherweise von Anfang an diversifiziert vonstatten gegangen sein. 
Rannveig Traustad6ttir zieht folgenden Schluss über das von ihr analysierte 
Jahrzehnt der US-amerikanischen Forschung über behinderte Frauen: "This dec­
ade of writing has provided us with rich personal accounts as well as research­
based information about the social situation of women with disabilities and a 
long awaited theoretical framework to understand and interpret their lives and 
experiences" (S. 27). 

Für den Vergleich zwischen USA und BRD ist bedauerlich, dass die Analyse 
mit der Darstellung und dem Vergleich eines einzigen Jahrzehnts enden muss, 
da keine weiteren Untersuchungen über die USA vorliegen. Interessant wäre zu 
erfahren, ob es in den 90er Jahren auch in den USA"eine wissenschaftliche Ver­
tiefungsphase der Frauenforschung in der Behindertenpädagogik gegeben hat, 
und wenn ja, welche Theoriekonzepte grundlegender Art in Angriff genommen 
wurden. Das Grundlagenthema "Normalität" scheint es (vergleichbar der deut­
schen Entwicklung; vgl. Teil I) jedenfalls ~cht (gewesen) zu sein, wie eine ge­
zielte Literaturrecherche (von Glenn Sexsmtth, s.o.) ergeben hat. 
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Interessant wäre darül!>er hinaus zu erfahren, welche Rolle andere Personengrup­
pen (außer den behinderten Frauen) für die Entwicklung der Frauenforschung in 
der Behindertenpädagogik der USA gespielt haben; gedacht ist insbesondere an 
Mütter (und Väter) behinderter Kinder oder an die zentralen Berufsgruppen der 
Sonderpädagogik und der Integrationspädagogik (Inclusion). Die Literaturaus­
wertung von Susanne Quest, die im folgenden herangezogen wird, um einen er­
sten Eindruck über die gestellte Frage zu formulieren, basierte, wie oben gesagt, 
auf einer Recherche zum Zusammenhang von "Normalität-Behinderung­
Geschlecht" in der nordamerikanischen Literatur, die selbst nicht ergiebig war, 
aber 82 Titel hervorbrachte, welche - wenn auch nur ausschnitthaft - einen Ein­
druck von der Struktur der US-amerikanischen Frauenforschung in der Behin­
dertenpädagogik vermitteln könnten. Zur Thesenbildung erscheint mir das Mate­
rial geeignet zu sein: Spätere Überprüfungen der Thesen könnten eine gesicherte 
Struktur der International Vergleichenden Frauenforschung in der Behinderten­
pädagogik hervorbringen. Von den recherchierten und ausgewerteten 82 Titeln 
"":aren die meisten, nämlich 52 Titel (63 Prozent) den Lebensbedingungen be­
hinderter Frauen - einschließlich der Sozialisation behinderter Mädchen - ge­
widmet und zwar mit folgenden Unterthemen: Behinderung und Weiblichkeit 
(3); allgemeine Aspekte zum Thema Lebensbedingungen behinderter Frauen 
(15); Partnerschaft und Sexualität (l); Mutterschaft behinderter Frauen (7); Er­
werbstätigkeit und berufliche Rehabilitation (10); Sozialisationsaspekte (5); Ge­
schlechtsidentität behinderter Mädchen und Frauen (5); sexuelle Gewalt gegen 
behinderte Mädchen und Frauen ( 4); Ambulante Hilfen - Selbstbestimmt leben 
(~). Schließlich wurden 21 Beiträge (26 Prozent) behinderter Frauen mit auto­
biographischem Charakter recherchiert, ein beachtlicher Anteil, der auch von 
Rannveig Traustad6ttir erwähnt wurde (s.o.). 

~egenüber der Gruppe der behinderten Frauen spielten Mütter (und Väter) be­
hinderter Kinder eine vergleichsweise geringe Rolle für die Entwicklung der 
Frauenforschung in der Behindertenpädagogik, so ein weiterer Eindruck auf der 
Basis von nur 9 Titeln (11 Prozent) im Rahmen der Recherche. Die Beiträge 
kreisen um die individuelle Krisenbewältigung und um die Bedeutung des müt­
terlichen Verhaltens für die Entwicklung des behinderten Kindes. Schließlich 
brachte die Recherche keinen Titel über die zentralen Berufsgruppen der Son­
derpädagogik bzw. Integrationspädagogik hervor, der auf die Relevanz dieser 
Gruppe für die Entstehung und Entwicklung der Frauenforschung in der Behin­
dertenpädagogik hätte hinweisen können. 

Bei aller Vorsicht dem recherchierten Material gegenüber lässt sich abschlie­
ßend folgende These formulieren: Die für die Frauenforschung in der Behinder­
tenpädagogik relevante US-amerikanische Literatur konzentriert sich quantitativ 
Und qualitativ auf die Gruppe der behinderten Frauen, auf deren Sozialisation 
und deren Lebensbedingungen im umfänglichen Sinne. Damit ist die inhaltliche 
Grundlage dieses Fachgebietes in den USA vergleichbar mit der deutschen; 
denn wie in Teil I dieses Buches gezeigt wurde, standen und stehen auch bei uns 
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die Lebensbedingungen behinderter Frauen im Zentrum der Frauenforschung in 
der Behindertenpädagogik. Die anderen am behindertenpädagogischen Gesche­
hen beteiligten Gruppen, vor allem Mütter (und Väter), Erzieherinnen und Leh­
rerinnen/Lehrer, spielen nachgeordn~te ~ollen für di~ Theoriebildung des Fa­
ches. Die Tbeoriebildung selbst schem~ m den USA rucht weiter fortgeschritten 
zu sein als in Deutschland, so der Emdruck aus dem gesamten vorliegenden 

Material. 

Der dargestellte Thesenzusamme~ang ist ~eines Erachtens nicht nur für das 
Fachgebiet der Fraue~orschung m ?er Behindert~npädagogik interessant, son­
dern auch für das Gebiet der Vergleichenden Behindertenpädagogik und dessen 
Geschlechterdimension, wie im nächsten Kapitel zu zeigen sein wird. Insbeson­
dere die Literatur über Behinderung und Geschlecht in den Ländern der Dritten 
Welt vermittelt - entgegen den oben dargestellten Zusammenhängen - den Ein­
druck dass nicht die Gruppe der behinderten Frauen im Zentrum des, Interesses 
steht 'sondern vielmehr die der Mütter behinderter Kinder und deren Lebensbe­
din~gen. Auf diesen Zusammenhang wird im folgenden Abschnitt näher ein-
gegangen. 

2• Die Geschlechterdimension in der International Vergleichenden Be­
hindertenpädagogik 

In diesem Abschnitt wird die zweite Perspektive des internationalen Vergleichs 
vorgestellt und erörtert. ~s wird versuc.ht, eine ~ystem~tik für die Geschlechter­
dimension in der Vergleichenden Behmdertenpädagogik zu entwickeln. Im er­
sten Schritt werden die für die Anal~se zentralen Strukturkategorien Geschlecht, 
Klasse/Schicht und Behinderung emgeführt, im zweiten Schritt wird die Ge­
schlechterdimension in der Vergleichenden Behindertenpädagogik exemplarisch 
dargestellt. Auf dieser ~asis wird versu~ht, di~ ~alytischen Teilgebiete so zu­
sammenzufügen, dass die Geschlechterdlffiension m der Vergleichenden Behin­
dertenpädagogik als Gesamtthematik sichtbar wird. 

2.1 Zentrale Strukturkategorien: Geschlecht, Klasse/Schicht, Behinderung 

Für die Entwicklung der Geschlechterdimension in der Vergleichenden Behin­
dertenpädagogik sind drei soziale Strukturkategorien zentral, die je einzeln hier­
archische Verhältnisse grundlege?der gesellschaftlicher Zusammenhänge auf­
decken, darüber hinaus aber auch m Beziehung miteinander stehen: An vorderer 
Stelle geht es um d~e Strukturkategor~en Geschlecht und Behinderung, dahinter 
aber ist außerdem die S~turkategone Klasse/Sc~cht zu berücksichtigen; denn 
die Geschlechterverhältrusse nehmen klassenspez1fischen Charakter an und Be­
hinderung entsteht vor allem im Zusammenhang mit Armut als einem 'wesentli­
chen Merkmal von klassen-/schichtenspezifischer Ausbeutung und Unterdrük­
kung. 

46 



Geschlecht: 
Die Kategorie Geschlecht dient als Prinzip sozialer Gliederung (ähnlich wie 
Klasse/Schicht) und erfasst eine wesentliche gesellschaftliche Hierarchieebene. 
Sie ist ein struktureller Indikator gesellschaftlicher Ungleichheitslagen (vgl. 
Becker-Schmidt 1993, S. 44) und als solcher sehr stabil. Vor allem in der Stati­
stik gilt die sexuelle Geschlechterdifferenz als objektives Merkmal, im Sinne der 
primären Geschlechtsmerkmale und des körperlichen Bimorphismus. Durch die 
neuere feministische Frauenforschung wurde aber dieses Bild ins Wanken ge­
bracht: Das biologische Geschlecht wurde in seinem gesellschaftlichen Zusam­
menhang, ohne den es nicht existiert (sex and gender), bewusst gemacht. Regina 
Becker-Schmidt (1993, S. 38) hat dies verdeutlicht in ihrer Untersuchung der 
etymologischen Herkunft des Begriffs Geschlecht, der in der deutschen Sprache 
zunächst Verwandtschaftsverhältnisse bezeichnete und erst in der Neuzeit Aus­
druck der von Natur aus unterschiedlichen Körperlichkeit der Geschlechter wur­
de. Carol Hagemann-White spitzt den kulturellen Zusammenhang folgenderma­
ßen zu: Das Geschlecht ist nicht etwas, das wir haben oder sind, sondern etwas, 
das wir tun (doing gender). Auf der Basis von Untersuchungen über die Lebens­
bedingungen transsexueller Menschen stellt sie fest, das einzelne Individuum 
könne nicht für sich und nach eigenem Wunsch sein Geschlecht leben; dies sei 
"„. vielmehr ein interaktiver Vorgang, worin wir ganz unabdingbar auf die Mit­
wirkung unserer Gegenüber und so auf die mit ihnen geteilte unbewusste Alltag­
stheorie des Geschlechts in unserer Kultur angewiesen sind" (Hagemann-White 
1993, S. 70). Die soziale Konstruktion der Kategorie Geschlecht zeigt sich als 
Resultat gesellschaftlicher Konstituierungsprozesse, d.h. das Spannungsfeld 
Zwischen den Geschlechtern unterliegt den jeweiligen gesellschaftlichen Bedin­
gungen einer Epoche. 

Klasse/Schicht: 
Klasse ist wie Geschlecht eine zentrale gesellschaftliche Strukturkategorie. 
Während Geschlecht im Zentrum der Patriarchatsanalyse steht, ist Klasse zentral 
für die Kapitalismusanalyse, wie sie vor allem im Marxschen Sinne zu verstehen 
ist. Mit dem Klassenbegriff verbindet sich eine Polarisierung zwischen Kapitali­
sten und Arbeitern. Der Schichtbegriff ist im Marxschen Verständnis flexibler; 
er dient der Untergliederung der Arbeiterklasse in verschiedene Gruppen. In den 
bürgerlichen Sozialwissenschaften, die auf den Klassenbegriff verzichten, er­
scheint der Schichtbegriff als zentral. Mit seiner hierarchischen Untergliederung 
in Ober-, Mittel- und Unterschichten dient er (statt Klasse) der offtziellen Stati­
stik, aber ebenso der Sozialplanung und Sozialanalyse als Strukturkategorie. 

Behinderung: 
Während Geschlecht und Klasse in den modernen Industriegesellschaften stabi­
le, sozial gefestigte Strukturkategorien sind, ist Behinderung eine flexiblere 
Strukturkategorie, durch weniger Festigkeit gekennzeichnet. Behinderung ist in 
allen modernen Gesellschaften vorhanden, aber es gibt keinen einheitlichen, all­
gemein anerkannten Behinderungsbegriff. Selbst in einer einzelnen Gesellschaft 
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stehen unterschiedliche Begriffe von Behinderung nebeneinander; jeder von ih­
nen ist mehr oder weniger zweckgebunden und hat ganz bestimmte Folgen für 
die betroffenen Personen (vgl. Alfred Sander 1988, S. 75). 
Der Behinderungsbegriff der Weltgesundheitsorganisation (WHO) von 1980 ist 
einer der wenigen generell formulierten Behinderungsdefinitionen und zeigt 
vielleicht am deutlichsten die soziale Dimension dieses gesellschaftlichen Phä­
nomens auf. Die WHO untergliedert, wie schon in Teil 1 ausgeführt wurde, in: 
medizinisch diagnostizierbare Schädigung (impairment), daraus folgende indi­
viduelle Beeinträchtigung/Leistungsminderung (disability) und erst darauf auf­
bauend Behinderung (handicap) als gesellschaftliches, soziales Phänomen (vgl. 
Weltgesundheitsorganisation 1980). Behinderung tritt erst ein, wenn ein Indivi­
duum aufgrund einer Schädigung undl~der individuellen Beeinträchtigung ge­
sellschaftliche Minimalvorstellungen mcht erfüllt. Für die BRD formulierte 
erstmals Wolfgang Jantzen (1974, S. 20) diesen Zusammenhang, der nach mei­
ner Auffassung einer weiteren sozial relevanten Differenzierung bedarf (vgl. Ul­
rike Schildmann 1983, S. 39 ff.): Behinderung ist eine Medaille mit zwei Seiten, 
der des Behindertwerdens und der des Behindertseins. Die Gesellschaft setzt 
besondere Maßnahmen, Kontrollen, Sanktionen ein, um den Status der abwei­
chenden Person am Rande oder jenseits der Normalität zu regeln, womit die be­
treffende Person diszipliniert und möglicherweise auf einen engen Spielraum 
eingeschränkt wird, ~.h. sie wird behindert; .und die. betroffene Person muss sich 
mit den gesellschafthchen Vorgaben arrangieren, sich auf die behindernden Be­
dingungen einlassen "?°d sich in dem vorgese~ene~ Leben einrichten. Die Mi­
nimalvorstellungen emer Gesellschaft stehen m direktem Zusammenhang mit 
der geschlechterspezifisch strukturiert~n Arbeitsteilung, die wiederum geknüpft 
ist an grundlegende geschlechterspez1fische Normalitätsvorstellungen, welche 
im Zuge der Sozialisation vermittelt und angeeignet werden. 

Auf der Basis der hier eingeführten drei zentralen gesellschaftlichen Struktur­
kategorien soll im f~lgenden di~ Ges~hlechterdimension in der Vergleichenden 
Behindertenpädagogik exemplarisch sichtbar gemacht und definiert werden. 

2.2. Exemplarische Darstellung der Geschlechterdimension in der Verglei-
chenden Behindertenpädagogik 

Die Geschlechter~imension ~n der Vergleich~nden Behindertenpädagogik steht 
noch am Anfang ~er E~tw1c~lung (vgl. Schil~a~ 1998). Allerdings gibt es 
in der Literatur ellllge ~mwe1se dara~f, das~ sie .eme. ernstzunehmende Frage­
stellung für das Fachgebiet darstellt. Diese Hinweise entstammen vor allem dem 
Teilgebiet "Behinderung und Dritte Welt". Darauf soll im folgenden ausführli­
cher eingegangen werden. 

Von der Bundesarbeitsgemeinschaft "Behinderung und Dritte Welt" wurde in 
den 90er Jahren die Pers_Pektive auf "Fr~uen und Behinderung in der Dritten 
Welt" eröffnet, und zwar im Rahmen zweier größerer Tagungen (Marburg 1993; 

48 



Oldenburg 1999, Publikation in Vorbereitung) sowie in einzelnen Heften der 
Zeitschrift "Behinderung und Dritte Welt" (vgl. 2/1999). Anhand des Tagungs­
beitrages von Heidemarie Adam 1993 kann gezeigt werden, in welcher Weise 
Geschlecht, Klasse und Behinderung ineinander greifen und miteinander verwo­
ben sind (vgl. Adam 1993). Dabei konzentriert sich Heidemarie Adam auf die 
Gruppe der Mütter behinderter Kinder. Ihre Ausführungen sollen hier in einzel­
nen analytischen Schritten wiedergegeben werden: 

Ausgangspunkt ist die allgemeine überproportionale Arbeitsbelastung, die die 
Frauen in Ländern der Dritten Welt besonders trifft: 
- "1980 hat die Unesco eine Studie vorgelegt, die zeigt, daß Frauen weltweit 

zwei Drittel aller Arbeitsstunden verrichten, jedoch nur ein Zehntel des Ein­
kommens erhalten und weniger als ein Prozent des Eigentums besitzen" 
(Adam 1993, S.15). Daraus folgen unterschiedliche Probleme, die sich wie in 
einer Kette aneinanderreihen und miteinander verknoten: 
"Armut wird ganz wesentlich durch ungleichen Tausch und ungerechten 
Handel verursacht... Frauen und Männer sind nicht in gleicher Weise von 
Armut betroffen" (S. 19). 
"In vielen Gesellschaften ist es Sitte, daß erst die Männer essen und dann die 
Frauen" (S. 15). Das bedeutet, die Versorgung der Männer ist eher gewähr­
leistet als die der Frauen. 
"Je schlechter die Lebensumstände der Mütter sind, desto stärker sind Kinder 
von Behinderungen bedroht... Armut gilt als die eigentliche Ursache von Be­
hinderungen in diesen Ländern" (S. 15). 
Kranke Mädchen erhalten seltener eine medizinische Versorgung als Jungen. 
"Entsprechend sterben wesentlich mehr Mädchen als Jungen" (S. 15). 
"Frauen haben ihren geringen gesellschaftlichen Status so verinnerlicht, daß 
sie die Ungleichbehandlung selbst aufrechterhalten„. Uninformiertheit und 
Analphabetismus tragen zur weiteren Verschärfung der Lage bei." Das Pro­
blem wird von der Mutter auf die Tochter übertragen: "Die Zahl der Mäd­
chen, die nicht zur Schule gehen, ist doppelt so hoch wie die der Jungen" (S. 
16 f.). Die Töchter helfen ihren Müttern bei der ungleich verteilten Arbeit der 
täglichen Reproduktion. 
Väter (und Söhne) sind innerhalb der Familie privilegiert. Nicht unbeträcht­
lich ist aber auch die Zahl der Väter, die abwesend sind: Entweder leben sie 
im Zuge ökonomisch erzwungener Migration an anderen Orten (sie reisen ih­
ren Frauen und Familien voraus), llm dort Geld zu verdienen, oder sie entzie­
hen sich der familialen Verantwortung, gerade wenn kranke oder behinderte 
Kinder zu versorgen sind. 

Die Konzentration auf die Lage der Mütter behinderter Kinder, wie Heidemarie 
Adam und auch andere Autoren sie vornehmen (vgl. z.B. Horst Buchmann 
1998), ist durch einen biologisch-sozialen Zusammenhang zu ergänzen, den Ga­
briele Weigt (1993) analysiert: Mangelernährung der Frau, Schwangerschaft und 
Schädigungen des Kindes. Die Autorin untersucht Protein-Energie-
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Mangelernährung, Vitamin A-Mangel, Eisenmangel und Jodmangel und ermit­
telt die Verbindungen zwischen Unterernährung und Gehirnentwicklung sowie 
Zeitpunkte der fötalen Schädigung. 

Auch ein umfassender Zeitschriften-Beitrag von Hans-Peter Schmidtke (1997) 
stellt die Lage der Mütter behinderter Kinder in den Mittelpunkt der Betrachtung 
von Armut Behinderung und Geschlecht: Zwei Einzelbeispiele aus Costa Rica 
und Nicara~ führen zu folgender Verallgemeinerung: 
"Behindertenprojekte sind „. als wesentlicher Beitrag der Frauenförderung zu 
verstehen. Es bedarf keines weiteren Nachweises für die Feststellung, daß Frau­
en zu den am meisten benachteiligten Bevölkerungsgruppen in den Entwick­
lungsländern gehören. Ihre S~tuation verschärft sich, sobald ein behindertes 
Kind in die Familie geboren wrrd: 
_ Die Geburt eines behinderten Kindes geht mit großen Enttäuschungen einher. 

Der Frau wird die 'Schuld' an der Behinderung des Kindes angelastet. 
_ In vielen Fällen verlassen die Väter die Familien, wenn ein behindertes Kind 

geboren wird. . . . . . 
_ Die Frau hat auch dann, wenn dte Famtlte mcht ausemanderfällt, die Haupt-

last in der Versorgung und der Pflege des behinderten Kindes zu leisten, und 
dies neben der ohnehin vorhandenen Doppelbelastung: Beitrag zum Lebens-
unterhalt und Hausarbeit. „ 

Die physische und psychische Uberl~stung kann zu Behinderungen der be­
troffenen Frauen selbst führen„. Projekte vermögen allein dadurch, daß sie 
die Mütter während eine~ Teils d~s Tages von ihren Verantwortungen gegen­
über dem behinderten Kind entbmden, zur Verbesserung der Lebensqualität 
aller Mitglieder einer Familie beitragen" (Schmidtke 1997, S. 308). 

Vor diesem Hintergrund wird nachvollziehbar, warum der Zusammenhang zwi­
schen Behinderung und Geschlecht bezogen auf die Länder der Dritten Welt 
häufig bei den Müttern behinderter Kinder ihren Ausgangspunkt nimmt - anders 
als bei uns (Deutschland, Europa, aber auch USA), wo die feministische Frauen­
forschung die Lebensla~e behinde~r Frauen ~m Ausgangspunkt nah;n (s.o.): 
In den Ländern der Dritten Welt, m denen dte Bevölkerungsmehrheiten unter 
Bedingungen extremer Armut leben, zeigt sich zweifelsfrei, dass die Lage der 
Mütter zentral ist für die g~samtgese~lscha~liche Reproduktion. Ihre. persönliche 
Situation, ihre Ernährung, ihre Arbe1tsbed~gungen sind entscheidend dafür, ob 
gesunde Kinder geb?ren werden oder ob vtelm~hr.durch die Geburt gesundheit­
lich geschädigter Kinder das Leben noch schwienger. und die Armut noch grö-
ßer wird. 

Dennoch ist es nicht so, dass in der einschlägigen Fachliteratur ausschließlich 
Mütter behinderter Kinder Erw~ung fänden. In Einzelfällen geht es auch um 
behinderte Frauen, so vor allem tm Rahmen der Darstellung von Selbsthilfepro­
jekten (vgl. Albrecht 1991, S. 268) ode.r Regionalprojekten der UNO und ähnli­
cher Organisationen (vgl. Mom.m/Körug 1991, S. 250). Ausführliche Analysen 
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über die soziale Lag~ behinderter Frauen liegen jedoch nur ganz vereinzelt vor. 
Ein Beispiel aus der brasilianischen Fachliteratur soll hier exemplarisch vorge­
stellt werden: 

"Somos iguais a voces" - Wir sind genauso wie Ihr!, so der Titel einer qualitati­
ven Studie (in Anlehnung an die biographisch-narrative Methode) der Brasilia­
nerin Rosa Glat (1989), Psychologin und Universitätsprofessorin in Rio de Ja­
neiro. Beim 9. Weltkongress der Internationalen Liga für Menschen mit geisti­
ger Behinderung, 1986 in Rio de Janeiro, hatte sie eine wichtige Erkenntnis ge­
wonnen: Die Teilnahme von ca. 150 Menschen mit geistiger Behinderung an 
dem Kongress und deren engagierte Diskussionen in eigener Sache führten die 
Autorin zu einer (Selbst-)Kritik an dem eingeschränkten klinischen Blick der 
Psychologie auf geistig behinderte Menschen (vgl. S. 27) und zu dem Bedürfnis, 
die Betroffenen in anderer Weise wahrzunehmen und zu Worte kommen zu las­
sen. In ihrer Untersuchung setzte sie sich mit Fragen der Alltagsgeschichte aus­
einander und interviewte 35 Frauen im Alter von 13 bis 60 Jahren (davon 23 
unter 30 Jahre) aus drei Institutionen/Werkstätten für Behinderte in Rio de Ja­
neiro. Allerdings wird die Konzentration auf geistig behinderte Frauen von der 
Autorin nicht begründet. Eine mögliche Erklärung könnte darin liegen, dass 
auch innerhalb der Gruppe der behinderten Menschen die Diskriminierung ge­
genüber Frauen mit geistiger Behinderung am größten ist. 

Das Leben der befragten geistig behinderten Frauen spielt sich überwiegend an 
drei Orten ab, in der Institution Werkstatt für Behinderte, dem Zuhause sowie an 
einem dritten Ort, zwischen den beiden genannten liegend, der Straße. Diese 
drei Orte strukturieren das Leben und die Analyse. Die in die Untersuchung ein­
bezogenen Werkstätten für Behinderte beschäftigen ausschließlich Frauen und 
bieten traditionell weibliche Beschäftigungsmöglichkeiten an: Weben, Sticken, 
Herstellung von Borten, Verpackungsarbeiten. (Die vergleichbaren Beschäfti­
gungsbereiche für Männer liegen vor allem im Buchdruck und in der Holzverar­
beitung; vgl. S. 47). Die Werkstätten nehmen - hierarchisch gegliedert - die be­
hinderten Frauen je nach individuellen Fähigkeiten auf. Nur eine der drei Insti­
tutionen zieht die Vermittlung ihrer Arbeiterinnen an den allgemeinen Arbeits­
markt in Betracht, die beiden anderen sind separativ angelegt. Die Institutionen 
erteilen auch Unterricht und therapeutische Unterstützung (vgl. S. 44), womit 
der Misere des Bildungswesens - vor allem für Menschen mit Beeinträchtigun­
gen - kompensatorisch zu begegnetfversucht wird. So wird von einigen Arbeite­
rinnen das Lesenlemen für besonders wichtig gehalten; sie selbst verbinden da­
mit die Hoffnung, eine Arbeitsstelle "draußen" (auf dem allgemeinen Arbeits­
markt) zu finden; für die Autorin steht hinter diesem pädagogischen Angebot 
aber vor allem der Anspruch auf Alphabetisierung (ein brasilianisches Gesamt­
anliegen) und bezogen auf behinderte Menschen der Anspruch auf "Normalisie­
rung" und soziale Integration (vgl. S. 167 ff.). Der Misere des Gesundheits- und 
Sozialwesens wird kompensatorisch begegnet, indem die Institution die Bereit­
stellung von Mahlzeiten garantiert, ein Angebot, hinter dem sich weniger Fragen 
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der Pädagogik oder der Gruppenaktivitäten verbergen als vielmehr des physi­
schen Überlebens und der Versorgung vor dem Hintergrund extremer Armut. 

Die meisten der befragten Frauen leben bei ihren Familien, allerdings in ganz 
unterschiedlichen Konstellationen: mit ihren Müttern und Vätern, ihren Müttern 
und einem Großelternteil, bei ihren Geschwistern oder anderen Verwandten. 
Nur eine von 35 Frauen lebt in einem Wohnheim. Als behinderte Frau allein zu 
leben ist allgemein äußerst selten; dies widerspräche vor allem den brasiliani­
sche~ Familientraditionen (vgl. S. 70). Die häusliche Situation der Frauen wird 
in einem Spannungsfeld zwischen Überbehütung und familiärer Gewalt darge­
stellt, wobei zweierlei zu kommentieren ist: 
a) Familiäre Gewalt (Schläge, Verletzungen, Mordandrohungen u.ä.) richtet 

sich zum Teil gegen die behinderten Töchter selbst, zum Teil aber auch ge­
gen die Mütter, auf die die Töchter im allgemeinen angewiesen sind. Sie exi­
stiert unabhängig von der Behinderung einzelner Familienmitglieder, wird 
durch diese aber angeheizt und verstärkt. 

b) Die Autorin stellt die erzählt.e~ Gewalt~erhältnis~e ~ar ausführlich dar, a~er 
das andere Extrem der fam1halen Beziehung, die Uberbehütung der behm­
derten Töchter (Schwestern etc.) ruft bei ihr deutlich mehr Kommentar und 
pädagogische Initiative hervor. 

Der dritte relevante Ort ist die Straße als Medium der Sozialisation par excel­
lence: Ort des Treffens, der Erlebnisse, ganz im Gegensatz zu der Routine der 
häuslichen Welt, interessant und voller Unwägbarkeiten (vgl. S. 95). Für die In­
terviewten erhält die Straße allerdings eine spezielle Bedeutung: Sie erleben die 
Straße vor allem als Raum zwischen dem Zuhause und der Institution, als einen 
Raum, den es zu überwinden gilt (vgl. S. 96). Das heißt, die Sozialisationsin­
stanz Straße ist für sie eingeschränkt (sie werden im Haus gehalten) und birgt 
für sie besondere Gefahren: Acht von 35 Interviewten stellen konkrete Gewal­
terlebnisse auf der Straße dar, was zur Folge hat, dass sie die Straße als Aufent­
haltsort möglichst meiden. Die Autorin vertritt dazu eine kritische Position: Die 
Straße nur als Ort der Gewalt zu sehen sei falsch; vielmehr seien dort sehr viele 
positive Erlebnisse möglich, die gerade der Mehrzahl der behinderten Menschen 
fehlten (vgl. S. 100 f.). 

Der Kreis schließt sich auf die Weise, dass sich Freundschaften und Liebesb~­
ziehungen in den (und zwischen den benachbarten) Institutionen entwickeln 
(vgl. S. 110); dies allerdings immer mit dem Blick nach "dra~en", nach der 
Welt der "Normalen". Draußen zu arbeiten, draußen Freunde zu haben wird so 
zum Traum der erzählenden Frauen, die aber gerade draußen, auf der Straße, 
Angst vor Gewalt und Gefahren haben. Die Autorin hält die behinderten Frauen 
für überbehütet und überängstlich. ~m diesem Phänomen zu begegnen, müssen 
die Frauen gestärkt werden: Entwicklung von Selbstbewusstsein Entdeckung 
von Lebensräumen (u.a. die eigene Sexualität betreffend), Umg~g mit Gefah­
ren im alltäglichen Leben gehören zu den Strategien von Rosana Glat, die sie in 
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Kursen vermittelt und mit dengn sie soziale Integration und "Normalisierung" 
der geistig behinderten Menschen fördern will. Die Konzepte - auch das des 
"Selbstbestimmt Lebens" - sind ihr aus den USA bekannt. Die Übersetzung in 
brasilianische Verhältnisse birgt jedoch verschiedenste Schwierigkeiten, die in 
der brasilianischen Gesellschaft strukturell verankert sind und die sich im Zu­
sammenhang mit Behinderung verschärft zeigen. 

Zusammenfassend lässt sich zu Punkt 2.2 folgendes feststellen: Die analysierten 
Beiträge konzentrieren sich auf die Länder der Dritten Welt. Sie weisen aber auf 
die Fragestellungen hin, die für den gesamten Bereich der Vergleichenden Be­
hindertenpädagogik wesentlich sind. Im Vordergrund stehen die möglichen Zu­
sammenhänge zwischen Klasse/Schicht (Armut), Behinderung und den jeweili­
gen gesellschaftlichen Hierarchien zwischen den Geschlechtern. Dieser Zusam­
menhang der genannten drei Strukturmerkmale Geschlecht, Klas­
se/Schicht/ Armut und Behinderung ist für jedes Land einzeln herzustellen und 
für den internationalen Vergleich konstituierend. 

Damit kann abschließend festgehalten werden: Die Ermittlung von Geschlech­
terverhältnissen in der Vergleichenden Behindertenpädagogik ist bisher nur an­
satzweise möglich. Für die Strukturierung der weiterführenden Arbeit ist - trotz 
der genannten Einschränkungen - folgendes deutlich geworden: Es erscheint 
sinnvoll, die Geschlechterverhältnisse in der Vergleichenden Behindertenpäd­
agogik differenziert nach betroffenen bzw. beteiligten Personengruppen zu un­
tersuchen, wie dies oben versucht wurde, wobei die Konzentration auf die "be­
sondere Benachteiligung von Frauen" nur eine Seite der Medaille darstellt und 
um die zweite Seite, die jeweils männlichen Anteile an den zumeist hierarchi­
schen Verhältnissen, zu ergänzen wäre. Für eine umfassende Entwicklung der 
Geschlechterdimension in der Vergleichenden Behindertenpädagogik spielen die 
folgenden Teilbereiche eine zentrale Rolle: 

- Vergleich der von Behinderung betroffenen Mädchen/Frauen und Jun­
gen/Männer und ihrer gesellschaftlichen Lage (unter Berücksichtigung all­
gemeiner Wert-/Moral-/Normalitätsvorstellungen) in unterschiedlichen Län­
dern; 

- Vergleich der Situation weiblicher und männlicher Familienmitglieder (v.a. 
MütterNäter) behinderter Menschen und deren sekundärer Betroffenheit von 
Behinderung in unterschiedlichen Ländern;· 

- Stellenwert sozialer Berufe im Zusammenhang der gesellschaftlichen Ge­
schlechter- und Berufshierarchien und Erkundung der Geschlechterverhält­
nisse in den (sozialen) Berufen, die für die formalisierte/institutionalisierte 
Förderung und Versorgung behinderter Menschen verantwortlich sind. 

- Schließlich ist der Einfluss unterschiedlicher (internationaler) Reformbewe­
gungen (Behinderte, Frauen etc.) auf das soziale Geschehen in unterschiedli­
chen Ländern zu ermitteln (Normalisierungsprinzip, Integrationspädagogik, 
Selbstbestimmt Leben u.a.); in diesem Rahmen ist die feministische Kritik an 
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den internationalen Reformansätzen der Behindertenpädagogik als wesent­
lich für die Entwicklung der Geschlechterdimension in der Vergleichenden 
Behindertenpädagogik anzusehen (vgl. Bums/Roberts 1990; Ungerson 1990; 
Brown/Smith, Ed„ 1992; Knust-Potter 1997). 

Da die Geschlechterdimension in der Vergleichenden Behindertenpädagogik in 
der Forschungspraxis kaum als Gesamtkomplex zu untersuchen ist, erscheint es 
sinnvoll, die genannten unterschiedlichen Verhältnisse und Ebenen zunächst 
getrennt voneinander zu ermitteln und auf einer nächst höheren Ebene zusam­
menzufügen. 
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